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den dkr freien Thätigkeit — ha», in welchen» sich ihm der mannig-
faltigste Anlaß bietet, seine Gesinnungen und Fertigkeiten zur Be

förderung des Guten und Löblichen in den verschiedenen

Verhältnissen des Familien- und des öffentlichen Lebens, zu bethätigen :

so dürfen wir hoffen, daß das Gute, welches die Zöglinge unsrer
Anstalt in diesein ihrein freien Wirkungskreise angebahnt, befestiget

oder neu begründet haben, in die Augen fallen möge und ihnen
noch schönere Ehrenkränzc und lohnendere Erinnerungen erwerben,
als diejenigen, die nur durch äußere Stellen dein Menschen zu

Theil werden. Denn das ist gewiß, daß Einer schon deßwegen

noch nicht der rechte Schulmeister ist, daß er gut lesen, schreiben

und rechnen lehrt, sondern nur in dem Maße, als er in der

Schule und außer der Schule auch »«armen Eifer für Sittlichkeit
und Frömmigkeit zeiget und eben dadurch das Wohl der Familie,
dW Staates" und der'Mrche gus Herzensgrund, zu fördern
bemüht ist. — -'"àn O. C.

Die Schulbildttttg der Engadiner und die Privat-

f-" Anstatt M, Fettan,

^ ^ -, l- ^

"Ueber die Bemühungen zur Verbesserung-her Schulen im Eu-
gadin ist oft in den Zeitschriften des Kantons berichtet worden.
Die meisten Ortschaften besitzen nicht unbedeutende Schulfonds,
welche man beständig zu vergrößern bemüht ist, wie auch Schul-
häuscr, welche ihrem Zwecke vollkommen entsprechen, vyn denen

einige sogar ausgezeichnet dastehn. Aber es gibt noch Gemeinden,

welche sich mit diesen Aenßerlichkeiten vollständig beruhigen, den

Werth guter Lehrkräfte dagegen noch zu gering. anschlagen.

Anstatt den Eifer und die Liebe des Lehrers für seinen Beruf durch

billige Anerkennung und genügende Belohnung seiner Thätigkeit

rege zu erhalten und anzufeuern, bringen sie denselben in eine

unbehagliche und drückende Lage, welche ihm seinen Beruf
erschweren muß. Es darf aber auch nicht verhehlt werden, daß
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es den Gemeinde» manchmal recht schwer wird, gute Lehrkräfte

zu erlangen. Ein vierjähriger Unterricht in der Ka'ntousschulo

erscheint zur Heranbildung für den Lehrcrberuf, namentlich in
Rücksicht auf die Engadiner, als unzureichend, was einestheilö
in der geringen Vorbildung der Zöglinge für dieselbe, andern-

theils aber auch in der Einrichtung der Kantonsschule selbst

beruhen mag, welche, ihrem Wesen nach ein Gymnasium, daneben

auch Realschule, die Lehrerbildung wol kaum in genügendem Maße
berücksichtigen kann.

Die besseren Lehrer haben sich durch mehrjähriges Wirken erst

zu Lehrern gebildet; die jüngeren treten oft so rathloö in das

Amt, daß man es den Gemeinden nicht verargen kann, wenn
sie über die geringen Leistungen derselben unzufrieden werden.

Daraus entspringt nun ein anderes, nicht geringeres Uebel: der

häufige und schnelle Wechsel der Lehrer. An einen planmäßigen
Unterricht, der auch in der Elementarschule von höchster Wichtigkeit

ist, ist bei solchem Wechsel nicht zu denken. Selbst der erfahrene

Lehrer braucht viel Zeit, um die Beschaffenheit einer fremden

Schule zu erforschen und festen Grund zum planmäßigen
Fortbauen zu gewinnen, wie viel mehr aber der Neuling im Fache,

welcher meist erst durch Schaden klug werden muß, — den Schaden
haben aber seine Schüler! Wenn man die daraus entspringenden
Uebel bedenkt — Zeitverlust, Planlosigkeit, Mißgriffe mannigfacher
Art — so muß man eine Gemeinde bemitleiden, an deren Kindern

Jahre hindurch auf die verschiedenartigste Weise erperimentirt
wird. Möchten die Gemeinden, welche mit den Leistungen des

Lehrers im ersten Winter nicht zufrieden sein können, auch die

Anmerkung. Ref. erlaubt sich hierbei, die Ansicht auszusprechen, daß
eine Trennung des Seminars von der Kantonsschule eine Nothwendigkeit sei,

zedoch nur in der Weise, daß die Seminarzögliuge ihre allgemeine Bildung
in der Kantonsschulc erhielten nnd dann wenigstens ein Jahr gesondert und
ausschließlich für ihren Beruf theoretisch und praktisch vorbereitet würde».
Dazu wäre natürlich eine Muster- und Uebungsschulc unentbehrlich. Wen»
es seine Schwierigkeiten hat, für die geringe Anzahl der Lehrer, welche der
Kanton bedarf, eine besondere Anstalt zu errichten, so dürfte sich dieselbe mit
einer landwirthschaftlichcn Schule viel zweckmäßiger verbinden lassen, als mit
dem Gymnasium, wobei man noch den Vortheil hatte, durch die künftigen
Lehrer auch auf Verbesserung der Landwirthschaft wirken zu können.
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Schwierigkeiten, in Anschlag bringen, welche sich seinem Wirken

entgegenstellen und ihn nicht sogleich entlassen, denn dadurch werden

sie in den meisteMZällen das Uebel nur verschlimmern.

Ob zwar die Schulen des Engadins sich in den lezten

Jahrzehnten bedeutend gebessert haben und fortwährend im Steigen

begriffen sind, so sind doch Manche der Ansicht, daß sie ihre
Aufgabe noch lange nicht erfüllen, und sie wollen dieß dadurch

beweisen, daß noch sezt eine so bedeutende Anzahl von Kindern des

Engadins, männlichen wie auch weiblichen Geschlechts, ihre
Bildung auswärts suchen muß. Aber diese Erscheinung erklärt sich

durch die eigenthümlichen Berufsverhältnisse eines großen Theils
der hiesigen Bewohner. -Sie betreiben im Auslande Handel und
Gewerbe und bedürfen -dazu mancher Kenntnisse und Fertigkeiten,
deren sie unter den heimischen Verhältnissen, welche vorzugsweise

auf Ackerbau und Viehzucht hinweisen, nicht bedürftig wären. Da
nun die Volksschule nicht die Aufgabe haben Kann, die Jugend
für ausländische Verhältnisse zu bilden, sondern nur die, den im

Lande verbleibenden Bürgern die ihnen nöthige Bildung zu geben,

so kann man zugeben, daß die Gemeindeschulen des Engadins im

Ganzen ihrem Zwecke entsprechen er-. rsz-üM- un >.î
Mr aber auch sene besonderen VerhWm'M- zu-sberücksichtW«,

was von der Gemeinde nicht verlangt werden kann, — so hat
der Staat die Kantonöschule auch denjenigen zugänglich gemacht,

welche, ohne sich einem gelehrten - àrvfe'-zMtwidmem,,, ssn Hrer
bürgerlichen Stellung einer besseren Bildung bedürfen, als ihnen
die Elementarschule geben kann. Man muß nun billig fragen

dürfen: W i r d a uch -durch diese E-i n r-sich t u n g de m

v o r h a n d e n e n B e d ü r f n i s s e -s e ut s v r o ch e n

Wenn man die verhältnißmäßig geringe Betheiligung an- der

Kantons-Nealschüle, dagegen' den massenhaften Besuch von Privatschulen

in und außer dem Kanton in Betracht zieht, so muß man
daran zweifeln. Es erscheint auch auf den ersten Blick unmöglich,
daß alle die unendlich verschiedenen Bedürfnisse in Einer Schule

sollen befriedigt werden können. Abgesehen davon, daß die

Kantonsschule außer dem- Gymnasium und der Realschule auch noch

das Lehrer-Seminar in sich faßt, werden die Schwierigkeiten, die
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sich einer für Alle gleichvortheilhaften Wirksamkeit entgegenstellen,

auch noch dadurch vermehrt, daß sie neben den deutschen auch

sprach fremde — italienische und romanische — Zöglinge für
alle jene verschiedenen Zwecke ausbilden soll. Das Bestreben, die

Interessen Aller in einer so gemischten Schule wahrzunehmen, kann

auch leicht dahin führen, daß man in keiner Beziehung etwas

Rechtes leistet. Dieses ist in Betreff der Kantonsschule zwar
nicht zu befürchten, — das Gymnasium wird immer die Hauptsache

bleiben müssen und der klar bestimmte Studiengang eines

solchen erlaubt auch keine wesentliche Abweichung. Aber eben

dieser Umstand läßt es bezweifeln, daß auch die Nebenzwecke die

erforderliche Berücksichtigung finden sollten. — Es möge hierbei
erlaubt sein, einen Ausspruch Niemepers anzuführen: „ dip

Negierung wirkt in Rücksicht des Erziehungs- und Unterrichtöwcsens
am wohlthätigsten, wenn sie alles U n i v e r sa l i si r e n

g e w isser I d e e n u n à E sin r i ch t u n g e n o h n e,Rücksicht

auf Lokalitäten vermeidet." Absi:
Nach der unmaßgeblichen Meinung des Ref. hat der Kanton

das Bedürfniß eines Gymnasiums und zeines/wyn VeMselben

getrennten Schullehrer-Seminars?-: Alles Uebrige überlasse man

gegen geeignete Garantien den Privat-Anstalten und begünstige
und befördere von Seiten des Staates die Anlegung derselbe!!, im

Kanton, damit nicht so viele Bewohner desselben genöthigt werden,

ihre Bildung außerhalb zu suchen.

Vielleicht hat kein anderer. Theil des Landes à-. Krivat-
Anstalt so nöthig, wie das Engadin für diejenigen sjZMcke, deren

Errichtung bisher theils in der Realschule des Kantons, theils in
andern Anstalten mit bedeutenden Opfern, aber geringem Erfolge
angestrebt wurde. Die Ursache hievon liegt hauptsächlich in sprachlichen

Verhältnissen. Die deutsche Sprache ist allerdings für den

Engadiner von der größten Wichtigkeit, einerseits wegen der

politischen Zugehörigkeit zu einem größtentheils deutschen Staatsganzen,

andrerseits aber wegen der mannigfachen gewerblichen
Beziehungen vieler Engadiner zu Deutschland. Aber es ist immer
ein Unglück, wenn die Erlernung derselben auf Kosten anderer
nothwendiger Studien und der Geistesentwicklung überhaupt ge-
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schchen soll. Man verfährt me^M^gWMWsi.Md »meint es

damit sehr gut zu macheì,,j.Vieàân^^WWâ^A?^ch^ -der

beste Weg zur Erlernuts^â^.deutschen Spmche^rßeigM, zäW
jungen Menschen in eine Lage zu briMMu'N welchex, er.Mn
der Muttersprache kein Wort mehr vernehme und sich mittelst
derselben auch schlechterdings nicht verständlich machen, könne, und sie

führen als Beweis für die Richtigkeit ihrer Ansicht den Umstand

N-ü'^asi, das Kind seine Muttersprache sch^M^^ntlich leicht
erlerne.''Aber der schon zum., Ausdruch^'MiâWke^t-ê
Gefuhà g^sdeM.q^Mch^,bej^et. sich .M<MM^ynz.Mchern
Falle, als das erst zum Bewußtsein erwachende Kind. Abgesehen

davon, daß diesem die Muttersorgfalt fehlt
Schüchternheit und die Furcht, sich falsch auszudrücken, an die

Stelle der kindlichen Unbefangenheit getreten ist, wird er sich auch

für die deutsche Bezeichnung ihW AMhungen
wenig interessirH,âàààâr Muttersvrache„/chW°M
bezeichnen im Stande ist. ^ä^bemüht sich nicht gehM^u^kOW
Ausdrucksfoxm, Hren Inhalt schon sein EigenthumM.^ SW», Geist

will neuen Stoff, nicht neue Formen. Er Mst
nahmlos; deßhalb verkennt man ihn, hält ihn für unfähig und

verschlimmert dadurch die, SaHh'^ ^ MnK,â MK ^W,
vielleicht nicht oft vorkommt, dasi^i^âê'szâêlchWAà W
HM

' geschildert, in eine deutsche SthM t^ns^MWb MgMF
auch selten einer so gut vorbereitet eintreten, daß ex...pchne,jLä

Uebelstand, hjep uljd da auch weniger stark H.MoM^,
dadurch nicht auf, ein Uebelstand^,zu/,.W..^.M^'^Wl>s,MW^den meisten Schülern annehmen, daß sie chech ihrMg l^sirtM M
die deutsche Schule nicht im Stande sind^sià UnGNM, M
ihnen in der Muttersprache mitgetheilt worden sind, deutsch

auszudrücken.'."' AiMKenntnisse^m .M^i^»vM
Handen betrachtx,t"tperdefl. ^xs,.Hchüler tyuß-.M hes.,.hWMM
Ausdruckes willen
längst schon begriffen hat^àMM
bloßen Gedächtnißformeln begnûêst^?à^'jà^^ ^
dabei aufgehalten werden. Aller Unterricht, den.er jezt genießt,
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hat also nur insofern einen Werth für ihn, als er dadurch in der

deutschen Sprache gefördert wird. Auch selbst der Religionsunterricht

muß'sich-diesem Zwecke AntÄorWM^'Er wird sich eben

darauf beschränken müssen, gewisse Religionskenntnisse zum deutschen

Ausdruck zu bringen. An eine eigentliche religiöse Bildung,
welche in der wohlthätigen Einwirkung der Religionswahrheiten

auf Gemüth und Willen besteht, ist hierbei nicht zu denken; sogar

das GebetîWmder Mundart' tvird D? detl^Zögling seinen

WerthMkk gööß'te'n Theile verlierend

Man rechnet hierbei viel auf die Umgebung des Schülers

LHôd'ê Schule, und sicher wird er durch dièse W Sprachfertigkeit

viel gewinnen, weil hier die Neugierde, welche meist stärker

M M Mßb'egierve'ist^'mstwDt. ''Mì
seinen Zweck zu erreichen, selbst Einflüsse absichtlich herbeiziehen,

MchWWK WD inìr 'WzrehüiA W allen Kräften âtg'chen-
arbeitet und deren Wirkungen man wenigstens zu regeln sucht?

KWnä^M'^öie WKrè'HiMWìê der Vortrefflichkeit der

Personen, mit denen ihre Kinder in Berührung kommen, so überzeugt
sein, daß sie nicht auch schädliche Einflüsse fürchten sollten? Und
siW KBM'kMe MÄ^sich um ihretwillen
ÄH M àà WKêMêlîch^ÂeM^ckêì^^ ^tferà
und unwahrscheinlichen Gefahr aussetzen möchte? Wir wollen diese

BWMe DNaL!«Hê cmWR. hat insofern em

uMittêNibeô'JssîÂessèèìDW ^âsch^tì Sprache, als sr nur durch

sM^'nWWSMd ^èftztsWd^'MDgê seine Pfleger über seine

MdWftn'ssê, DW''persönliche Lage auszudrückÄ^K-mit ihnen
und Andern über gleichgültige Dinge zu plaudern. Daher kommt

es, daß er schnell eine Anzahl sehr gewöhnlicher Ausdrücke erlernt,
dirj wM-W"öst angebracht werden könnet/ ^u der Meinung Ver-

MWîì^bê^ er könne'während dàâ öoch

nûsi'ssehti^wêstrà Gefallen an Gemeinplätzen,
êWchtem^Geschwâz, wek^MvieOW aWìfpater' Wherrschcnd
bleibt, — im schlimmern Falle auch wol eà un'eMünschte Fer-
tWtt^ili ' löD' Rà?"à ^lWett^Ând^èrgl.hpäs werden
die wichtigsten Früchte eines ungeregelten, unbeaufsichtigten
Umganges des Schülers sein. Ein anderer Schüler, welcher durch
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Vermittelung der Muttersprache auf eine naturgemäße Weise in
die deutsche Sprache eingeführt wird, kommt zwar vielleicht weniger

schnell zum Sprechen, aber wenn er dazu gelangt, wird er auch

um so tiefer in den Sinn der Sprache eingedrungen sein und

sich um "so- vielseitiger darin ausdrücken können. Auch ist er

inzwischen in anderer Beziehung fortgeschritten; sein Geist hat
beständig neue Nahrung erhalten; die fremde Sprache ist für ihn
ein wahres Bildungsmittel geworden, und er braucht das, was
er romanisch erlernt hat, nicht wieder deutsch zu lernen, denn bei

ihm ist die Brücke zwischen beiden Sprachen nicht abgebrochen

worden. Eine Anstalt, welche in solcher Weise wirkte, wäre gewiß
eine Wohlthat für das Engadin.. Sie könnte der Kantonsschule

wohlvorbereitete Zöglinge für diejenigen Bcrufszwcige übermitteln,
welche eine Gpmnasialbildung erfordern. Diejenigen aber, welche

einer gelehrten Bildung nicht bedürftig sind, würden in ihr leichter

und zweckmäßiger für ihren bürgerlichen Beruf vorbereitet werden

können, als durch einen ein-- und zweijährigen Besuch der untersten

Klassen in der Kantonsschule.

Noch wichtiger wird eine solche Schule für diejenigen Enga-
diner sein, welche bestimmt sind, in einem nicht deutschen Lande

ihrem Berufe zu leben. Für diese ist es ein Unglück, wenn ihnen
kein anderer Weg zur Erlangung der nöthigen Kenntnisse offen

steht, als der Besuch einer deutschen Schule. Man verschaffe ihnen
die Gelegenheit, durch ihre Muttersprache die nöthigen Kenntnisse

zu erlangen und daneben auch fremde Sprachen, unter welchen die

deutsche immerhin bevorzugt werden mag, zu erlernen. Kommen
sie mit entwickeltem Verstände in's fremde Land, so werden sie die

fremde Sprache bald zur Fertigkeit bringen. Die Entwickelung
des Verstandes wird aber am besten durch-die Muttersprache
vollbracht und man müßte schon um dieses Zweckes willen den En-
gadiner zum Bewußtsein und zum fertigen Gebrauch derselben

bringen, wenn sie auch im Weltverkehr keine große Bedeutung
hat. Auch das verdient Erwähnung, daß der Mensch mit der

Muttersprache auch seiner Hcimath entfremdet wird und wer die

Verhältnisse des Engadins kennt, wird zu beurtheilen wissen, in-
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wieweit hier, die-Gefahr einer gänzlichen Entfremdung bei einem

Theile der Bewohner vorhanden ist. ---.p-'-zz 'W.aW -W'-s-c.
Die allgemeine Bildung unter dem -männlichen Geschlecht und

die ans Industriebetrieb hervorgehende Wohlhabenheit erfordert auch

größere Rücksicht auf die Bildung des weiblichen Geschlechts. Die

ungenügenden, oft auch unerwünschten Erfolge der Erziehung -von

Mädchen des Engadins in fremden Anstalten sind so bekannt und

aus den obwaltenden Verhältnissen so leicht zu erklären, daß es

nicht nöthig sein wird, die Nothwendigkeit eines Mädchen-Instituts
für das Engadin weiter zu begründen.

-„.ru--.,'. ^ ' n.l'' -SZ7

nchiîtt .6n;î UktîâS »yu.-s'7-M-Ziio!. szr/UNâll
der

- '1 !' a -Zj.-,

uatursorscheudett Gesellschaft Graàmdens nn?

^ .MsDMsMrM4sà?MUch-N MK
'.ni»!/ l-zch»tu.'ss r Its -- zM M?î-

Die Versammlungen der naturforschenden Gesellschaft Grau-
bündens wurden am 29. Okt. d. I. in Chur von dem Präsidenten,

Hrn. Dr. G. Mosmann mit nachstehendem Vortrage wieder-eröffnet,

dessen allgemeinere Verbreitung an diesem Blatte-Mn der

Gesellschaft gewünscht wurde: w..5 >-- - 1 ozMà «z
1-r - ''-5- a7 --zch'ktj-«Verehrte Herrensz S'AknM'W AM ZV

Jnvem ich Sie vor allem aus beim Wiederbeginn unserer

Verhandlungen freundlich willkommen heiße, habe ich Ihnen zu

berichten, daß der Vorstand in seiner Sitzung vom 23. Oktober

für angemessen fand, Sie auf heute zur Generalversammlung
behufs der Neuwahl des Vorstandes und zur Wiederaufnahme
unserer naturwissenschaftlichen Besprechungen für den Lauf dieses
Winters einzuladen. -au,,

Ehe wir zu diesen Geschäften übergehen, halte ich es für
zweckmäßig, Sie, geehrte Herren, vorerst zu einem Rückblicke zu
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